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Dieses Stück 1st VO Sparagma 4C abgerissen. Der ben 1n eckigen Klammern stehende, in 5Sp / /a

fehlende lext der Zeilen { (rectoO) bzw. D (verso) steht auftf >Sp 4C, vgl Brock, und Photo 1 ‚
rechte Spalte$ letzte Zeılen, b7zw. Photo 14 lIınke Spalte, letzte Zeıylen. Er schließt jeweıils
nahtlos

5Sp SC (Brock 7 9 Photos Nr. |äfst sıch, obwohl L1UT: manz wen12 Buchstaben erhal-
ten sınd, ebentfalls iıdentiftizieren. Be1 der Stelle handelt CS sıch otfenbar Jes 3 9 45 un 9-10

(8-9)
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Das Fragment dürfte Sparagma gehören, das verschiedene Bruchstücke AaUus dem Buch Jesaja
enthält. Kalkuliert Ian den Text zwıschen un! be1 der gegebenen Zeilenbreite weıter,
können sıch durchaus W1€ 1n >Sp 74 Zeılen PTO Seıite ergeben. Nach den Angaben ACH Brock 1sSt
der Zeilenabstand bei Sp und FÄC oyleich (7 mm) Der geringfügıge Unterschied be1 den Buchsta-
bengrößen (2 bzw. mm) dürfte aut Mefsungenauigkeıit zurückgehen, zumal be1 den verschieden
hohen syrıschen Buchstaben ohnehin eıne präzıse Angabe aum möglıch 1St. Die Schritt erscheınt,
sSOWeılt INa  ; be1 den wenıgen KResten aut Sp LE überhaupt eiınen Eindruck haben kann,; gleich,
be1 auch dıe unterschiedliche Verkleinerung der Photos berücksichtigen 1St.

Brocks klar und übersichtlich angelegter Katalog o1bt SOWeIlt möglıch erschöpfend Auskuntt
ber die behandelten syrıschen und christlich-palästinensischen Fragmente. Angesiıchts der orofßen
Bedeutung des Neuftundes stellt gleichzeıtig eınen wichtigen Beıtrag ZIELE: syrıschen Liıteraturge-
schichte un ZUr Geschichte der syrischen Übersetzungsliteratur dar. Insbesondere für das Chriıst-
lıch-Palästinensische enthält eıne erfreuliche Erweıterung des zuganglıchen handschritftlichen
Materials. Brocks muühevolle un: zeiıtraubende Beschreibung un Identifizierung verdıient alle Be-

wunderung.
Hubert Kauthold

DPeter Haıder Mantred Hultter Siegfried Kreuzer Hrsg Religionsge-
schichte Syrıens. Von der Frühzeıt bıs Z Gegenwart, Stuttgart Berlın öln
(Kohlhammer) 1996; 496
Der Band beschränkt sıch nıcht aut das Gebiet des heutıgen Staates Syrıen mMIıt seınen nach dem Zer-
tall des osmanıschen Reiches ziemlic willkürlich SEZOBCHNECIH Grenzen, sondern ezieht sinnvoller-
Wwelse auch angrenzende Gebıiete mıt e1ın, die VO dem tradıtionellen Begriftf »Syrien« umta{ßt WE -



Y{ Besprechungen

den Dıie Darstellung oliedert sıch 1ın reıl Hauptabschnitte: » DDer Ite Orıient« 5 13-136), » Das
hellenistische, römische und byzantınısche Syrien« S 145-299) und » Die Zeıt der islamıschen Vor-
herrschaft« (> 305-358). Die 1M Rahmen dieser Zeitschrift besonders interessierenden Kapıtel des
zweıten und drıtten Abschnitts sınd überschrieben: » [Jas Christentum in Syrıen 1n den ersten Wwel
Jahrhunderten« Pratscher:; 273-284), »Syrisches Christentum und Theologıe VO AJh
Felber: 5.288-299), »Geschichte der syrıschen Christen VO bıs 1NSs 20. Jh.« 6i Tubach:; S: 3DT
340) und »Religionen un: Konftessionen 1m heutigen Syrien« HayJar, Schön:;S
Schon der vergleichsweise geringe Umfang dieser Beıiträge zeıgt, da{fß die Geschichte des Christen-
LUums nıcht csehr austührlich behandelt wird

Der Leser erhält dagegen eınen sehr eingehenden UÜberblick ber die relıg1ösen Vorstellungen des
Alten rients (vor allem ell Chuera, Ebla, Alalach, Marı, Ugarıt, Byblos, Aramäer, Phönizıer),
allerdings 1T sSOWweılt die Quellen hergeben. Meıst liegen bloß archäologische Zeugnisse VOI,
AUS denen sıch L11UTr bedingt ber die relıg1ösen Vorstellungen un!: dıe relig1öse Praxıs entneh-
[1LL1EIN lafst, ehesten ertfährt 111l och ber dıe Götterwelt.

Sıcherer wırd der Boden ab der hellenıstischen Zeıt durch lıterarısche Quellen. Haıder betaft
sıch mi1t dem »Synkretismus zwischen griechisch-römischen und oriıentalıschen Gottheiten«. Be1
der Behandlung Antıiocheias fuühlt sıch eruten (S 153-155), auf eıne »wissenschaftliche Erkennt-
N1S« hinzuweısen, dıe »1N der voreingenommenen un: prior1 glaubensmäßßig festgelegten theolo-
yischen Laıteratur totgeschwıegen« werde (so Fufßnote 60 aut 5.381 Es lıege auf der Hand, da{fß die
» Vıita« des Helden der oriechischen dage Herakles Vorlage für die VO hellenistischen Anhän-
CIn des Jesus VO Nazareth gerade ın Antiocheia verfalsten Lebensgeschichten ıhres ‚Christus‘«
geworden se1 Ebenso cschiet und sımplıfızıerend behauptet gleich darauf, dafß »dıe Vorstellung

dıe christliche (sottesmutter« VO der Göttin Isıs »gepragt« worden sel.
Neben WEe1 sehr intormativen Kapiteln ber das Judentum In Syrıen (G Langer; 242-256, AA

350) enthält der Band eın Kapiıtel über die »Geschichte des Islam aut syrischem Boden« (K Pren-
NCI, 305-320), der allerdings 1ın erstier Lınıe dıe politische Geschichte Z Inhalt hat. Mıt seınem
Beıtrag » Die Bedeutung des syrischen Christentums für die gnostische Relıgion Manıs« E
272 11l Hutter dıe I1Verflechtung dieser Religion MIt relıg1ösen und kulturellen Stromun-
SCn Syriens« zeıgen.

IDIS bereıts ben ZENANNTEN Kapıtel ber dıe Geschichte des Christentums bıs ZUT arabıschen Er-
oberung Syrıens bieten eıne abgewogene Darstellung. 7Zu dem Beıtrag VO Felber 1St ber aNnlZU-

merken, da{fß sıcher nıcht davon gesprochen werden kann, ach der Ausbreıtung des Islams se1 der
Tür ‘Abdin »Mittelpunkt der Jakobiten« geworden (S.:292% stimmt uch nıcht, da{fß »der islamı-
sche Druck den Spaltungen« ein nde ZESECTZL habe ebenda), yab S1e weıterhın sowohl zwiıischen
den Kontessionen Ww1e€ uch ınnerhalb der westsyrischen Kırche. Fuür wen12 hilfreich halte iıch Pau-
schale Bemerkungen WwI1e: »Fur alle syriıschen Schrittsteller 1sSt das aut ganzheitliches Betrachten 5”
richtete Denken charakteristisch, w1e€e CS dem Semıiten eıgen 1St.« (S:295) Eıne interessante Ergan-
ZUNS stellt der kurze Beıtrag VO Haıder ber »Fıne christliche Hauskirche 1n IDura Europos« dar
(5.284-288).

Wiährend 1n den ersten beiden Hauptteilen des Buches dıe Darstellung meı1st sehr 1Ns Einzelne
geht un: teilweise Tempel und Götterabbildungen bısZ etzten Detail beschrieben werden, 11a1

schıert der ert. des Kapıtels ber dıe christliche Geschichte se1it dem Aufkommen des Islams w1e
miıt Sıebenmeilenstieteln durch die Jahrhunderte. Der Leser mu{ ach der Lektüre dem Schlufß
kommen, da{ß aum eıne Geschichte 1bt. Der ert. beschreibt zunächst me1st Berufung
aut Hages bekanntes Buch zutrettend dıe Lage 1mM 7, die kontessionelle Sıtuatıon, das Verhält-
N1S Z Islam, das kırchliche Leben, un: wıdmert sıch ann ausführlich einem Schriftsteller, nam-
ıch VO Edessa &: 708) Von OTrt geht gleich der Epoche VO der Jahrtausendwende bıs
1Ns Jh ber (Seldschuken, Kreuzzuüge, Mongolen). Nach dem Überspringen weıterer, für ıhn
scheinend geschichtsloser Zeıten wırd dıe Unıion eınes Teıls der westsyrischen Kırche mMI1t Rom 1b



Besprechungen Za

dem Jh. und der damıt zusammenhängende europäische Eintflufß auf den Vorderen Orıient be-
andelt. Zum Schlufß mu mehr als eıne Seıte für das 19: ]6 genugen

Zunächst wiırd nıcht ganz klar, WEEI) der ert. mıt den 1n der Überschrift yENANNLEN »syriıschen
Christen« meılnt. Es 1st Balız überwiegend VO den Westsyrern ( Jakobiten) dıe ede Neben Jakob
VO Edessa werden uch 11UT weıtere westsyrische Schrittsteller behandelt (Dıionysios bar Salıbi,
Michael der Syrer, Barhebraeus). Da doch alle Christen Syrıens 1mM Auge hat, merkt Ianl eigent-
ıch erst Schlufß, WenNnn auf S, 337-340 gewissermafßen ın eiınem Anhang kurze Abschnitte in
der Artw Lexikonartikeln ber die syrisch-katholische, armenische, armeniısch-katholische, oZr1e-
chisch-orthodoxe, griechisch-katholische, maronitische (nıcht einmal WEe1 Zeilen!) und pr' OTtESTLTAN-
tische Kırche anschliefßt. ber auch iın dem längeren ersien Abschnitt ertährt INa  - nıcht 1e] ber
das Leben der westsyrischen Kırche, wen1g der nıchts ber Sıedlungsraum, Kirchenverfassung,
Liturgie, kıirchliche und sonstıge Literatur anderer als der ben ZEeENANNLEN Personen, Klöster, Wall-
tahrtsorte us us

Eınıige Einzelheıten:
Dafür, da{ß gerade VO F.dessa Wal, der als GESTFGL yriechische Vokalbuchstaben für die

syrısche Schriutt verwendete (SO 326); kenne ıch keıinen Beleg; der ert. oibt uch keinen
Lie Angabe, da{fß 1mM Z J6 VO der syrisch-orthodoxen Kiıirche neben Gemeinden 1ın Stäidten

WwW1€ Amıiıd, Aleppo und Mosul »hauptsächlich WE Bauern« übrig SCWESCH se1en, »die das Gebirgs-
MASSIV des Tur AbdinBesprechungen  251  dem 17. Jh. und der damit zusammenhängende europäische Einfluß auf den Vorderen Orient be-  handelt. Zum Schluß muß etwas mehr als eine Seite für das 19.Jh. genügen.  Zunächst wird nicht ganz klar, wen der Verf. mit den in der Überschrift genannten »syrischen  Christen« meint. Es ist ganz überwiegend von den Westsyrern ( Jakobiten) die Rede. Neben Jakob  von Edessa werden auch nur weitere westsyrische Schriftsteller behandelt (Dionysios bar Salıbi,  Michael der Syrer, Barhebraeus). Daß er doch alle Christen Syriens im Auge hat, merkt man eigent-  lich erst am Schluß, wenn er auf S.337-340 gewissermaßen in einem Anhang kurze Abschnitte in  der Art von Lexikonartikeln über die syrisch-katholische, armenische, armenisch-katholische, grie-  chisch-orthodoxe, griechisch-katholische, maronitische (nicht einmal zwei Zeilen!) und protestan-  tische Kirche anschließt. Aber auch in dem längeren ersten Abschnitt erfährt man nicht viel über  das Leben der westsyrischen Kirche, wenig oder nichts über Siedlungsraum, Kirchenverfassung,  Liturgie, kirchliche und sonstige Literatur anderer als der oben genannten Personen, Klöster, Wall-  fahrtsorte usw. usw.  Einige Einzelheiten:  Dafür, daß es gerade Jakob von Edessa war, der als erster griechische Vokalbuchstaben für die  syrische Schrift verwendete (so S.326), kenne ich keinen Beleg; der Verf. gibt auch keinen an.  Die Angabe, daß im 17.Jh. von der syrisch-orthodoxen Kirche neben Gemeinden in Städten  wie Amid, Aleppo und Mosul »hauptsächlich arme Bauern« übrig gewesen seien, »die das Gebirgs-  massiv des Tur Abdin ... bewohnten« (S.333), hat mit der Realität nichts zu tun.  Das berühmte Kloster des hl. Sabas ist — hier kann man wirklich einmal sagen: bekanntlich —  nicht zn Jerusalem (so aber S.327), und Mardin liegt nicht im Tür ‘Abdin (S.334).  Es ist falsch, daß der Patriarch von Konstantinopel seit dem Mittelalter bis 1899 für Antiocheia  stets einen Griechen als Patriarchen weihte. Der antiochenische Patriarch wurde keinesfalls im-  mer von seinem Amtsbruder in Konstantinopel geweiht, und Griechen als Patriarchen gab es —  von zwei Ausnahmen im 17.Jh. abgesehen — nur von 1724 bis 1899 (vgl. nur Graf III 25). Der  Verf. hat die von ihm zitierte Stelle in Spulers »Gegenwartslage der orientalischen Kirchen«  (S.215) mißverstanden.  Ebenso unkritisch bei Spuler (ebenda 220) abgeschrieben ist die Behauptung, der griechisch-ka-  tholische Patriarch Maximos IV. sei »noch als 90jähriger von der syrischen Regierung eingekerkert«  worden, »weil er sich gegen die Schließung kirchlicher Schulen sträubte« (S. 339). Diese — von vorn-  herein höchst unwahrscheinliche — Angabe kann 'schon einer Plausibilitätskontrolle nicht standhal-  ten, weil Maximos (10. 4. 1878 — 5. 11. 1967) bereits im Alter von 89 Jahren gestorben ist. Für eine  »Einkerkerung« habe ich weder in der Biographie des Patriarchen von E. Inglessis (Paris 1969; vgl.  die einschlägige Stelle S.238) noch in PrOrChr 17 (1967), wo ausführlich über die staatlichen Maß-  nahmen zur Kontrolle der religiösen (nicht nur christlichen!) Privatschulen und den kirchlichen  Protest dagegen berichtet wird (S.269-285, 351-353) einen Anhaltspunkt gefunden. Spuler selbst  spricht in seinen laufenden Berichten über die Ostkirchen in der Internationalen Kirchlichen Zeit-  schrift unter Berufung auf die Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 6. 11. 1967 nur von »Verhören  durch syrische Behörden« (Band 57 [1967] 236). Wenn der Verfasser in diesem Zusammenhang  dann auch noch den Ausdruck »christenfeindliche Maßnahme« gebraucht, entsteht ein falsches  Bild.  Die Schreibung »Michel Aflag« (S.339) will ich für einen Druckfehler halten (richtig: “Aflaq).  Auch der letzte Beitrag über die Situation im heutigen Syrien ist unbefriedigend. Die eingestreu-  ten Bemerkungen zur Geschichte sind nicht immer richtig. Es stimmt nicht, daß »die Christen vor  dem Aufkommen des Islam hauptsächlich Syrisch sprachen, außer in den Bereichen der Verwal-  tung, der Liturgie und der Literatur, die in Griechisch durchgeführt wurden« (S. 352). Es ist zumin-  dest ungenau, wenn als Ort, in dem heute noch »Syrisch« gesprochen wird, Ma‘lula genannt wird  (ebenda). In einem religionsgeschichtlichen Buch sollten Monophysitismus und Nestorianismus  nicht wertend als »Irrlehre« bezeichnet werden (ebenda). Es trifft nicht zu, daß (alle) syrischenbewohnten« (S 333% hat mıiıt der Realıtät nıchts ı  3

[ )as berühmte Kloster des Sabas 1St 1er ann I1a  = wirklich einmal I1 bekanntlich
nıcht ıIn Jerusalem (So aber 3279 und Mardın lıegt nıcht 1m Tür Abd S 334)

Es 1St talsch, da{fß der Patrıarch VO Konstantinopel se1t dem Mittelalter bıs 1899 tür Antiocheia
eiınen Griechen als Patriarchen weıhte. Der antiıochenische Patrıarc wurde keinestalls 1 -

1IGT.: VO seınem Amtsbruder 1n Konstantinopel geweıht, un: Griechen als Patriarchen gab
VO WwWwel Ausnahmen 1im 1716 abgesehen — 1U VO 1/24 bıs 1899 (vgl. LFELY raf I11 25) Der
ert. hat die VO iıhm zıtierte Stelle ın Spulers »Gegenwartslage der orientalıschen Kıirchen«
(S mifßverstanden.

Ebenso unkritisch bei Spuler ebenda 220) abgeschrieben 1St die Behauptung, der griechisch-ka-
tholische Patrıarch Maxımos se1l »noch als 90jähriger VO der syrischen Regierung eingekerkert«
worden, »we1l sıch dıe Schließung kırchlicher Schulen sträubte« (D 339 Idiese VO Orml-

herein höchst unwahrscheinliche Angabe Ikkann schon eiıner Plausibilitätskontrolle nıcht standhal-
ten, weıl Maxımos (10 18575 F} 1967 bereits 1M Alter VO Jahren gestorben 1St. Fur eıne
»Eiınkerkerung« habe ich weder 1n der Bıographie des Patrıarchen VO  — Inglessıs (Parıs 1969; vgl
dıie einschlägıge Stelle noch 1ın PrOrChr 1 austührlich ber die staatlıchen Ma{f$-
nahmen ZUr Kontrolle der relıg1ösen (nıcht 1Ur christlichen!) Privatschulen und den kirchlichen
Protest dagegen berichtet wiırd (5.269-285, 351-353) eınen Anhaltspunkt gefunden. Spuler selbst
spricht 1ın seınen lautenden Berichten ber die Ostkirchen 1n der Internationalen Kirchlichen Zeıt-
chrift Berufung aut die Frankturter Allgemeıne Zeıtung VO 1: 196/ L11UTr VO » Verhören
durch syriısche Behörden« (Band i 11967] 236) Wenn der Vertasser 1n diesem Zusammenhang
annn auch och den Ausdruck »christenteindliche Ma{fißnahme« gebraucht, entsteht eın talsches
Bild

Dıie Schreibung »Michel Aflag« (D 339) will ıch für einen Drucktehler halten (riıchtig: Aflaq)
uch der letzte Beıtrag ber die Sıtuation 1m heutigen Syrıen 1sSt unbefriedigend. Dıie eingestreu-

ten Bemerkungen ULTE Geschichte sınd nıcht immer richtig. ESs stimmt nıcht, da{fß »dıe Chrıiısten VOT

dem Autkommen des Islam hauptsächlich Syrisch sprachen, aufßer 1n den Bereichen der Verwal-
tung, der Liturgie un! der Lıteratur, dıe ın Griechisch durchgeführt wurden« (S 352) Es 1st zumın-
dest UMNSCHAU, WECIN als (Irt: 1n dem heute och »Syrisch« gesf>rochen wiırd, Malula ZCNANNL wiırd
ebenda In einem religionsgeschichtlichen Buch sollten Monophysıtismus und Nestor1anısmus
nıcht wertend als »Irrlehre« bezeichnet werden (ebenda Es trıfft nıcht Z da{fß (alle) syriıschen
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Christen westsyrischer Tradıtion iın Indien kırchlich unabhängıg geworden sınd S 355) Wenn bei
den Nestorianern schon erwähnt wiırd, da{fß S1C aufßer 1n Syrıen 1m Iran verbreıtet sınd (S 353),; annn
sollte mindestens ıhr Stammland Iraq nıcht vVErSCSSCcH werden. »Anspruch aut das rbe des Patrıar-
chatssıtzes VO Antiochijen« haben weder Nestor1i1aner och Chaldäer erhoben S 355) uch 1n die-
SC Beıtrag wiırd tälschlich behauptet, da{fß das griechisch-orthodoxe Patriarchat VO Antiocheia
erst 18958 mi1t eiınem Nichtgriechen besetzt worden sEe1 Zahlenangaben für orjentalische
Christen sınd mangels gCHAUCI statistischer Erhebungen ımmer problematisch. Dıie ZENANNLEN Miıt-

oliederzahlen erscheinen mMI1r ber eher gering.
Unpraktisch ISt, da die Anmerkungen tür samtlıche Beıträge Schlufß stehen. Das

macht ihre Benutzung csehr mühsam. Zweckmäfßßig ware eıne Landkarte SCWESCH. Die zahlreichen
Abbildungen sınd zut ausgewählt und VO einwandtreıer Qualität.

Insgesamt 1ST festzustellen, da{ß die Darstellung der christlichen Kirchen se1it der islamischen HS
oberung des Vorderen rients 1e] dürftig 1StTt. Eın Niıichtfachmann kann daraus keinen ausrel-
chenden und anschaulichen Findruck bekommen. Für den Fachmann erd LLUT längst Bekanntes
wiederhalt.

Hubert Kauthold

Gorg1 Bar Antun da-Bet Kıraz [Gür$(i) Antün Kıraz; George Anton Kifaz!:
Tafsır at-tarkih Wa-L-LAgS1ya f [-Iuga as-Suryanıyya. [Dyr. Haupttitel, ach
Titelblattgestaltung: Pussaqa d-rukkakä WI-GQUSSAYA ha-le SUryayd.; engl.
Nebentitel: Introduction 5SyrıaC Spırantızatıon (Rukkokhö AAan Qussoyö).
|Glane Lösser Nederlande: Bar Hebraeus Verlag, 1995 125 S 5:126-155;
W5

FEıne vergnüglıche und zugleich nachdenklich stimmende Publıkatıon, der schon aut dem englı-
schen Nebentitelblatt gelıngt, Tre1 europäılsche Sprachen (englisch deutsch nıederländiısch),
sätzlıch der arabisch-syrischen Doppelsprachigkeıit (dıe 1m gleichen Verlag erscheinende e1lIt-
chrift Qolo 5Suryoyo fügt das Türkische neben gelegentlichen anderen europäischen » Dialekten«
och hınzu) mischen, damıt eın Charakteristikum der condıitio christiana orientalıs SYY1ACA
zeıgt: dıe CETZWUNSCHC, aber oft akzeptierte, gelebte Vielsprachigkeit 1ın der ebentalls vieltältıgen
Kultur mi1t dem Kern der altererbten relıg1ösen Identität, die ın alle diese Bereiche ausstrahlt.

In der bewufßlt gewählten Abfolge der bibliographischen Angabe VO Autorennamensformen
und Titeln wiırd dıe nıcht m1t den bibliothekarıschen Regeln der Autnahme des Titelblatts, nach
denen dem syrıschen Titel der Kang des Haupttitels zuzusprechen ware, übereinstiımmende (3E:
wichtung der rel voneınander unabhängıigen Teıle sıchtbar (S:2 Seıtenzahlen): Der arabische
Hauptteıl 1St das gedachte Hauptpublikum dieses 1mM wesentlichen pädagogischen Werks gerich-
Vn den gebildeten syrıschen Christen arabischer Sprache; der sıch ber eıne wichtige Ersche1i-
Nung seıner Kultursprache informieren, S1e 1MmM korrekten Gebrauch erlernen 311 Der syrısche 'e1]
1St tür den Lehrer Kirchenschulen gedacht, der englısche richtet sıch den westlichen Spezialı-
Sten (s > des englischen Vorworts). DG Selbständıigkeıt der Teıle 1sSt leider sSOWweıt gediehen, da{fß
uch die Paragraphenzählung voneınander abweiıicht.

Die wiıssenschattliche Behandlung der Spirantıisierung, iıhres Verlaufts 1ın der syrıschen Sprachge-
schichte un: ihrer graphischen Darstellung 1ın den Handschriften, bringt der Autor nıcht wesentlic
weıter; 1es 1St uch nıcht seıne Absıcht. Hıer 1St Nöldekes Darstellung noch mafßgebend; ür die
Geschichte der Orthographie hat Segal (ın F5 34 1989 483-491) eıne Skizze gegeben;
ach seınen Angaben das Thema still calls tor exhaustive study«. Dennoch tührt als Ergebnıis e1-


